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Die Zeitung und Provinzial⸗ 
Anzeiger erſcheint täglich, 
Vormittags 11 uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 

und Feſttage. 
— 68 — 
Alle 
reſp. Poſtämter nehmen 
BVeſtellung darauf an. 


Da mit dem 1. April 185 
Bes geehrten Leſer derſelben erſucht, 
Krautmarkt No. 1055, 


ihren 
erneuern zu wollen. 


priwilegirte S 


Pränumergtions⸗Preis 
pro Quartal 
25 Silbergroſchen, 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarch 
1 Tolr. 1¼ ſgr. 
ate 
f Expedition: 
Krautmarkt n 1053. 


0 ein neues Abonnement auf unſere Zeitung beginnt, ſo werden die 
Pränumerationsſchein bald gefälligſt in unſerer Expedition, 
5 Der Pränumerationspreis für die 
Anzeiger beträgt pro Quartal 25 Sgr., für auswärtige Abonnenten 1 Thlr. 14 Sgr. 


Zeitung inel. Provinzial⸗ 


Wer auf den Provinzial⸗Anzeiger beſonders zu abonniren wünſcht, zahlt monatlich in unferer Expe⸗ 


dition 17 Sgr., frei ins Haus geliefert 21 Sgr. 
Inſertionen im Provinzial⸗ Anzeiger: 
Raum berechnet. 


Dieutſchlaud. 
RNundſchau. 


Stettin. Der politiſche Horizont iſt mit dunklen Wetterwolken be- 
deckt, nirgends gewährt er eine Ausſicht in eine heitere hoffnungsreiche 
Ferne; es iſt die Zeit des Zuwartens der Völker auf den Ausbruch irgend 
einer Feindſeligkeit, den niemand "herbeiführen, faſt jeder herbeiwünſchen 
möchte, um aus der kritiſchen Lage heraus zu kommen. Es iſt eine Zeit, 
wie ſie das Jahr 1806 oder 1830 zum Vorläufer hatte; möchten die trü⸗ 
ben Erwartungen, die von verſchiedenen Seiten gehegt werden, nicht in 


Erfüllung geben. Aber geſchehen wird, geſchehen muß etwas, um aus 


dieſer Gewitterſchwüle herauszufommen. f 


Von welchem Lande gilt jetzt das eben Bemerkte mehr als von 


Deutſchland? Drei formloſe, chaotiſch neben einander gewürfelte 
Unionskörper ringen, indem ſie einander die Geſtaltung, das Daſein er⸗ 
ſchweren, in krampfhaften Geburtswehen nach dem Leben; einer möchte 
den andern erſticken, vernichten, ja lieber ſelbſt zu Grunde gehen, als den 
andern emporkommen zu laſſen. Ein Drei⸗Königsbund vertritt dem an⸗ 
dern den Weg, Oeſterreich ſteht auf der Lauer, Hannover baut wie 
die Schnecke ihr Haus zu und kümmert ſich um die ganze Welt, in specie 
ganz Deutſchland nicht; indeß das Ausland bald beſorgt, bald ſpöttiſch, 
bald neidiſch, bald triumphirend dem Handel deutſcher Unionsverſuche zu⸗ 
ſieht, bereit, bei jeder Gelegenheit, ſo viel als möglich daran verderben zu 
helfen oder nach Umſtänden Gewinn daraus zu ziehen. So rund der 
wärtembergifche König auch dem Erfurter Reichstage einen Erfolg ab⸗ 
ſpricht und ſogar die Stimme des Volkes ſich dagegen erklären wiſſen will, 
fo hat nach allen Anzeichen doch die preußiſche Unionsidee noch die meiſte 
Kraft und das friſcheſte Leben in ſich und verſpricht mehr Gedeihen als 


der baierſche Vier⸗Königsbund, die hannöverſche Iſolation und die öſter⸗ 


reichiſche Nationglitätsverſchmelzung. Um jetzt in der Welt eine gute und 
gerechte Sache durchzuführen, muß man nur den ernſten, entſchiedenen 
Willen haben. Preußen hat dieſen, eine nicht unbeträchtliche Zahl der mit 
ihm Verbündeten theilt denſelben mit ihm; die deutſche Volksſtimme ift im 
Allgemeinen nicht dagegen, ſondern dafur; und je unpraktiſcher ſich bald 
ein blos auf Proteftation und Negation gründender Contre⸗Königsbund 
zeigen wird, deſto mehr werden die von dem würtembergiſchen Thronred⸗ 
ner abgeſprochenen Volksſympathieen ſich dem Erfurter Reichstage zuwen⸗ 
den. Wer irgend eine deutſche Einheit ernſtlich ſucht, wird es ich ſagen, 
immer lauter und beſtimmter: Entweder in Erfurt kommt ſie zu Stande 
oder für die nächſten Jahrzehnde noch nicht. Preußen führt eine ernſtere 
Sprache, es wird ſeine Bundesgenoſſen mit einem feſteren Bande umge⸗ 
ben, die nicht wieder loslaſſen, die ſich mit ihm verbunden haben; es ſieht, 
die Zeit des Redens iſt vorüber, auch die Zeit der Lammesgeduld und 
der Langmuthz es erwiedert den Hohn, der auf daſſelbe von einem Throne 
geſchleudert ward, mit gänzlichem Abbruch aller Verbindungen; es ruft in 
aller Stille ſeinen Geſandten aus Hannover zurück, um vorlaufig hier⸗ 
durch feine Stimmung anzudeuten. Es bleibt dabei nicht ſtehen. Es wird 
den Spruch des Bundesſchiedsgerichts abwarten über den willkürlichen Rück- 
tritt Hannovers und Sachſens von dem Bündniſſe vom 26. Mai, Der 
Ausfall dieſes Spruches kann nicht zweifelhaft ſein. Jene beiden Staaten 


werden alsdann eine e erbalten, den übernommenen Verpflich⸗ 
ie 


tungen nachzukommen. Werden ſie ſich weigern? Und wenn ſie es thun, 
was dann? — Die Geſchichte wird dann weiter ſprechen, mit Vermu⸗ 
thungen iſt doch nichts gethan. Die Rückſicht auf das Verhältniß jener 
beiden Staaten zu dem Vertrage vom 26. Mai hat die Gothaer Partei, 
welche dem Anſcheine nach (Simſon iſt im Volfshauſe zum Präſidenten 
gewählt) die meiſten Stimmen in Erfurt zählt, auch beſtimmt, den Ent⸗ 


wurf der Reichsverfaſſung im Ganzen anzunehmen, da man meint, nur ſo 
Hannover und Sachſen beim Worte faſſen zu können. Auch iſt die Anſicht 


ziemlich, allgemein, daß der Reichstag bald beendigt ſein und die Verfaſ⸗ 
fung einer fpäteren Reviſion werde vorbehalten werden. Dies if 


6 Pf. die Petitzeile, größere Schriftſorten werden nach dem 


Die Redactio n. 


allerpings für Deutſchland nicht viel, aber es iſt etwas, es iſt 
dabei doch der matte Schimmer einer engern Einigung. vorhanden. 
Preußen, im Innern einigermaßen fertig und abgeſchloſſen, wirft 
ſich mit ganzer Kraft auf das große Einigungswerk. Es iſt etwas Gro⸗ 
ßes, was unfere Regierung unternimmt; aber noch nie feit der Zeit 
des großen Kurfürſten hat Preußen etwas Großes erſtrebt, 


was es nicht errungen hättez wir find der guten Zuverſicht, daß es 


in Erfurt zu Stande bringen werde, was in Frankfurt mißlang. Zu glei⸗ 
cher Zeit iſt es bemüht, die Rechte Schleswigs zu wahren, und ohne einen 
neuen Krieg mit Dänemark zu entzünden, die eigene Ehre zu behaupten, 


indem es entweder einen vollſtändigen Frieden oder vorläufig einen befrie⸗ 
digenderen Waffenſtillſtand erzielt. So im Junern geordnet, nach außen 


ſtark, gegen Alle gerecht, aber ebenſo gerüſtet, fürchtet es weder Rußland, 
noch Oeſterreich, nochden Reflex ⸗Spiegel des Drei-⸗Königsbundes. Es 


wird im Stande ſein, ſich ſelbſt und ſeine Freunde zu ſchützen und feine - 


Feinde zu bedienen. f 

Hannover iſt das einzige kleinere Königreich, das, aber auch nur 
im Frieden, in ſich geordneter erſcheint und ſeine einſame Bahn eine Zeit 
lang verfolgen kann. Aber wie troſtlos und verworren ſieht es in den 
meiſten andern deutſchen Staaten aus! Wie fucht ſich die fürſtliche Macht 
an eine größere anzulehnen! Wie zeigen die Schwächen der Obrigkeit, 
die Gewiſſenloſigkeit der Schwurgerichte, der Mangel an Disziplin im 
Heere, das eiferſüchtige Wetteifern der Stände untereinander, die zerrüt⸗ 
teten Finanzen auf die Unerläßlichkeit einer baldigen Erlöſung hin und for- 
dern Habsburg oder Hohenzollern dringend auf, die Rolle des Helfers in 
der Noth zu übernehmen. Baden und Sachſen ſahen die Nothwendigkeit 
ein und bekannten dieſelbe, fühlten ſich durch preußiſche Zucht gehoben; eg 
iſt aber nicht zu viel geſagt, wenn wir behaupten, daß in gleicher Hülfe 
von Preußen für den übrigen Theil Deutſchlands nur Rettung zu hoffen 
iſt. Preußen darf aber nicht ungebeten kommen, ſonſt erlebt es nochmals, 
ungedankt gehen zu müſſen. Nur geſcholten, darf es kommen. 

FCFortſetzung folgt.) 


Stettin, Das Oſtſeeblatt (Nr. 72) ſtellt Preußen die angeblich 
nur mögliche ſchlimmſte Alternative, in feinem Beſtreben, den Unionsſtaat 
zu halten, ſowohl im Erfurter Reichstage, als im Anſchluß an den Baier⸗ 
ſchen Bund feine Bedeutung als Großmacht (Großmagd ſagen die Suͤd⸗ 


deutſchen) aufzugeben. Patriotiſch iſt dieſe Aeußerung eines in Preußen 


vegetirenden Blattes nicht; fie iſt nur von einer prophetiſchen Furcht ein⸗ 
gegeben, deren Schreckgeſpenſt Gottlob nicht verwirklicht werden wird. Nur 
dadurch, ſagt das Blatt, daß in Preußen, einem Staate von 5000 OM. 
und 16 Millionen Einwohnern, das ganze Volk jeden Augenblick bereit 
war, ſich mit vollſter Begeiſterung vor jegliche Breſche zu ſtellen, konnte 
es ſich als Großmacht behaupten. „Wo iſt jetzt dieſe Begeiſterung? — 
Sie wird ſchwerlich je zu wecken ſein.“ So die Frage, ſo die Antwort, 


Weiß denn das Blatt nicht aus jüagſter Erfahrung aus den Schlachten 


in Schleswig gegen die Dänen, aus den Kämpfen gegen die Barrikaden⸗ 
männer in Berlin, gegen die Freiſchärler in Baden, gegen die Geſinnungs⸗ 
genoſſen des Blattes in Dresden, in Frankfurt, daß Preußen noch einer 
Begeiſterung fähig iſt? Hat es den hien November, den öten Dezember 
u. ſ. w. vergeſſen, wo das Geſchrei der Demagogen das preußiſche Voll 
nicht abhielt, der Regierung zu nothwendig gewordenen Maßregeln feine 
begeiſterte Zuſtimmung zu geben? Da das genannte Blatt nur Augen und 
Ohren hat für ſeine Parteizwecke, ſo weiß es allerdings nichts von Be⸗ 
geiſterung des preußifyen Volkes. Es bat nur das Volk feines Des 
griffes im Auge, das iſt das Häuflein der edlen und nicht edlen Dema⸗ 
gogen; daß Manche von dieſen geringer Begeiſterung fähig find, haben 
uns Herwegh, Struve, Blind, Rösler und Conſorken ſaktſam gelehrt. 
„Eine 30jährige Regierung des Stillſtandes — um nicht zu ſagen: des 
Rückſchritts (wie gütig!) hat die Preußen gewöhnt, auf Deutſchland zu 
blicken, da die preußiſche Regierung allen Aufſchwang danlederhält, Dle 
angebapnte Union werde nur den Zerſetzungspiozeß des Preußenthums be⸗ 


ſchleunigen, ohne daß wir von der Regierung erwarten dürfen, fie werde 
ein energiſches Deutſchthum aufkommen laſſen wollen. Ein Staat, ohne 
entſchiedene, ohne gehobene und erhebende Nationalität krägt nicht den Beru 

nicht die Möglichkeit einer Großmacht in fh. En Union wird demna 

weder die polttiſche Ehre, noch die Stellung Preußens als Großmacht ret⸗ 
ten. Der volitiſche Selbſtmord, geweiſſagt von dem Meinungsgenoſſen des 
Blattes in Württemberg, wird eintreten. Was kann Preußen gegen Oeſter⸗ 
reich mit 14,000 M. und 42 Millionen Einwohnern.“ So das Blatt. 
Thatſachen widerlegen hier hinlänglich, es bedarf keines Wortes weiter. 
Aber geſtehen muß man, eifriger könnte keine bezahlte Feder für groß- 


deutſche Zwecke kritzeln, als es die Oſtſeezeitung thut. „Wer war Schuld ““ 


frägt dieſelbe. Die Gegner werden antworten: die Demokratie. Mit 
nichten, theure Prophetin. Die Urſachen liegen nicht allein da, ſie liegen 
noch viel tiefer, aber offen genug, in jedem demagogifchen Blattez fie find 
Irreligioſität, Mangel an Wahrheitsliebe, an Patriotismus, eingefleiſchte Selbſt⸗ 
ſucht. Das Blatt ſchließt: „Woher die Demokratie?“ Kam ſie nicht aus der heil. 
Allianz, den Karlöbader, Wiener Beſchlüſſen? Auch das nicht. Sie war 
vielmehr ein entartetes Kind einer edlen, hochherzigen, patriotiſchen Begei⸗ 
ſterung, die von Stein, Arndt, Yorf, Scharnhorſt, Gneiſenau angeregt wurde 
und in den Freiheitskriegen in hellen Flammen aufloderte. Man ließ die⸗ 
ſem entarteten Kinde ſeinen Willen, bis ein politiſcher Meuchelmord, ver⸗ 
übt von dem Burſchenſchaftler Sand an Kotzebue, den Regierungen die 
Augen öffnete. 


Berlin, 25. Mürz. (Wochenſchau.) Die Lage Europas wird 
immer verwickelter. Der Zündſtoff häuft ſich von Stunde zu Stunde; 
die ruhige Ueberlegung, die diplomatiſche Schlauheit fängt an, der Leiden⸗ 
Schaft. ds zu machen. Alles bereitet ſich zu einer Kriſe vor, aber auf, 
keiner Seite iſt Selbftvertrauen genug, um den gewagten Schritt zu thun, 
der die lauernden Kräfte entfeſſeln könnte. In all' dieſem Drängen und 
Treiben iſt allein der Papſt guten Muthes; er hält die Zuſtände Italiens 
für genug beruhigt, um in die ewige Stadt wieder einzuziehen, und nach 


den herbſten Erfahrungen, aber nicht mehr getragen von der innigſten An⸗ 


hänglichkeit feines Volkes, bewacht von fremden Söldlingen, den Kirchen⸗ 
ſtaat nach einem Statut zu regieren, das alles Andere eher iſt als eine 
Conſtitution. Von den italieniſchen Einheitsverſuchen iſt keine Rede mehr; 
und die vorherrſchenden europäiſchen Mächte theilen ſich heute noch ebenſo 
in die Herrſchaft über Italien, wie gegen das Ende des 13ten und im 
Anfange des 16ten Jahrhunderts. Ganz ſo ſchlimm ſteht es noch nicht 
um Deutſchland; denn eine der europaiſchen Großmächte ſteht ſelbſt voll⸗ 
ſtändig auf deutſchem Boden und macht deſſen Intereſſen zu den ſeinigen; 
ſollte es aber dem Haß, der Kurzſichtigkeit, ſollte es dem Einfluß anderer 
Mächte gelingen, fie aus dieſer Stellung zu vertreiben, jo würde Deutſch⸗ 
land die Rolle Italiens ſpielen. nn 

In der Blokade der griechiſchen Häfen iſt eine Pauſe eingetreten; 
England hat einſtweilen Unterpfand genug. 
Erſtlinge für feinen Liebesdienſt an Oeſterreich. Es gehört ein geringer 
Anlaß dazu, um England und Rußland ernſtlich aufeinandertreffen zu 
ſeh x 


läßt ſich keine Mühe verdrießen, den Frieden herbeizuführen. Die Bun- 
des⸗Commiſſion iſt klug genug, ſich mit dieſer dornigen Arbeit nicht zu be⸗ 
faſſen. Preußen hält an den letzten Friedensprällminarſen feſt; es ver⸗ 
langt ſelbſtſtändige Legislatur, Selbſtſtändigkeit der Departements der 
Juſtiz, des Eultus, der Civilverwaltung, der Militairverwaltung und der 
inanzen. Dänemarks Forderungen entfernen ſich entſchieden von den 
riedenspräliminarien; wir ſollten von England, unter deſſen Vermittelung 
dieſe feſtgeſtellt find, erwarten, daß es Dänemark zur Anerkennung derſel⸗ 
ben anhielte. Die entſchiedene Antipathie der Herzogthümer gegen dieſe 
Friedensbaſis macht aber die Unterhandlungen noch zweifelhafter und 
Preußens Lage zu der unglücklichſten. Wäre das nationale Element bei 
uns noch ſtark genug, es würde auf eine ganz andere Löſung drin⸗ 
gen. Aber ſo machen andere Staaten die Adreſſen, und wir bezahlen 
die Zeche. s 
Biel Deutſchland macht der Partikularismus rieſenmäßige Fortſchritte. 
Dem Gedanken der Nationalität, der die kleinen Throne erſchütterte, ſtel⸗ 
len die Fürſten die Stammes⸗Eigenthümlichkeit entgegen, einen ihrem Ter⸗ 
ritorialbefig nicht viel weniger gefährlichen Begriff. Der König von 
Württemberg hat gleichzeitig dem nationalen Geſammtſtaat und Preußen 
keck den Fehdehandſchuh hingeworfen; er hat damit nur gezeigt, daß dies 
Beides untrennbar von einander iſt. Er, der mit ſchnöden Worten 
Preußen den Dank vergolten bat dafür, daß es ihn nicht mediatiſiren 
ließ im Frankfurter Einheitsſtaate, er hat dem deutſchen Volke auf un⸗ 
vergeßliche Weiſe gezeigt, wo die ſtärkſten Hemmungen ſeiner Einheit 
liegen. 
2 Selbſt übrigens im Bündniß vom 26. Mai greift der Abfall weiter 
um fi; Oldenburg wird durch ‚feine Vertretung zu Hannover hinüberge 
zogen, Bremens Bürgerſchaft verweigert die Wahl, in Kurheſſen ſcheinen 
ſich die Conſequenzen des Miniſteriums Haſſenpflug täglich mehr zu ent⸗ 
hüllen. Wird Preußen, wird der Reichstag gegen den fortſchreitenden Ab- 
fall Etwas ausrichten können, ohne zur Gewalt zu greifen und gewaffnet 
das Bündniß wider den deutſchen Bund zu vertheidigen, oder wird es ſich 
mit den treugebliebenen Staaten auf den allerengſten Erfolg beſchränken? 
Das wird der Kern der Erfurter Fragen werden. Denn mit einer krie⸗ 
geriſchen Execution würde Preußen die Fundamente des deutſchen Bundes 
verlaſſen, ohne dieſelbe aber wird der Bundesſtaat weder Umfang, noch 
Macht und Anſehen beſitzen. Und das ſchließliche Hauptreſultat wäre in 
dieſem Falle wieder die Rückkehr zum Bunde. ni 
Ein anderes Reſultat ſcheint auch dem Verſuche der Münchener Ueber⸗ 
einkunft nicht bevorzuſtehen. Oeſterreich hat zwar ſeinen Beitritt zu der⸗ 
ſelben erklart, aber ganz gewiß nur unter der Vorausſetzung, daß Preußen 
unmöglich beitreten kann, und unter ſolchen Ausdrücken und Bedingungen, 
daß der Verſuch ſcheitern muß, und daß man überhaupt über ſeine defini⸗ 
tive Geſtaltung gänzlich im Dunkeln bleibt. Denn noch iſt es ganz un⸗ 
gewiß, welches eigentlich die Gegenſtände der legislativen Bundesgewalt 
ſein ollen, noch iſt es im Dunkeln, was denn eigentlich unter Grundrech⸗ 
ten zu verſtehen iſt, noch laſſen ſich die Vorausſetzungen nicht überſehen, 
unter denen Oeſterreich es für möglich halt, „ſich dem Bunde mit dem ge⸗ 
ſammten Gebietsumfange des Kaiſerreichs anzuſchließen.“ Man kann ſich 
eine mehr verworrene und künſtliche Beitritts⸗Erklärung nicht denken, als 
dieſe öſterreichiſche iſt. Solchen unklaren und unförmlichen Entwürfen 


Rußland empfängt die 


en. 5 ö 
Beide Rain auf Beilegung des Streits über Schleswig. Preußen, 


iebt man von jener, Seite Beifall, aber den praktiſchen und tbunlicherr: 
ckäußerungen Preußens in Betreff der Zolleinigung weicht man natür⸗ 
lich aus. Denn es iſt ja die unverkennbare Abſicht Oeſterreiche, Nichts 
zu Re kommen zu Ae Alles auf den alten Standpunkt des 
deutſchen Bundes zurück zu verſetzen. i (P.-C.) 
Berlin, 24. März. Se. Majeſtät der König haben ſich geftern: 
Abend mit dem um 7 Uhr abgehenden Zuge nach Potsdam begeben, um 
der feierlichen Wiedereröffnung der durch Allerhöchſte Munificenz herge⸗ 
ſtellten St. Nikolai⸗Kirche beizuwohnen. Der feierliche Gottesdienſt, mit 
dem das Gotteshaus ſeiner Gemeinde wiedergegeben wurde, fand heute 
Morgen um 10 Uhr ſtatt. Se. Majeſtät der König, begleitet von Ihren 
Königlichen Hoheiten dem Prinzen Karl und dem Prinzen Friedrich Karl, 


begaben ſich zu Fuß in die Kirche. Am Eingange derſelben wurden Aller⸗ 
böchſtdieſelben durch den Superintendenten Ebert, den zweiten Prediger 
Stöwe, den Bürgermeiſter Gobbin und den Stadtverordneten ⸗Vorſteher, 
Maurermeiſter Hecker, ſo wie durch die Kirchenvorſteher empfangen und zu 


dem für Se. Majeſtat beſtimmten Sitze geleitet. Die Feſtpredigt wurde 


von dem Superintendenten Ebert gehalten, zum Schluſſe des feierlichen 
Gottesdienſtes wurde das Lied „Nun danket Alle Gott“ unter Poſaunen⸗ 


begleitung geſungen. Zur Tafel zogen Se. Majeſtät außer den Genera- 
len und Commandeuren der Potsdamer Garniſon, die ſtädtiſche evange⸗ 


liſche Geiſtlichkeit, mehrere Mitglieder der Abtheilung des geiſtlichen Mi⸗ 


niſteriums für evangeliſche kirchliche Angelegenheiten, welche zu der Feier 


nach, Potsdam gekommen waren, die Mitglieder des Präſidiums und den 
Dirigenten der Kirchen- und Schul ⸗Abtheilung der Königlichen Regie- 


rung zu Potsdam, die Vorſteher der Stadtbehörden, die Kirchen⸗Vorſteher 
und die mit der Leitung des Ausbaues der Kirche beauftragt geweſenen 


Bau- Beamten. Mit dem um 5 Uhr abgehenden Eiſenbahnzuge begaben 


Se. Majeſtät ſich nach Charlottenburg zurück. 
— Von den Juſtiz-Beamten haben bekanntlich drei den Eid auf die 


Verfaſſung verweigert; der Obergerichts⸗Aſſeſſor Wagener zu Magde⸗ 
burg, bekannt als Redakteur der Neuen Preußiſchen Zeitung, der Oberge⸗ 
richks⸗Aſſeſſor Graf v. Schlieffen hierſelbſt, und der Rechts⸗Anwalt 


Juſtizrath John in Marienwerder. Dem Vernehmen nach find dieſelben 
in Folge deſſen aus dem Juſtizdienſte entlaſſen wordenz in der letzten Num- 
mer des Juſtiz⸗Miniſterialblattes werden fie bereits als ausgeſchieden be⸗ 
zeichnet. Damit würde auch die Mittheilung der Abendpoſt widerlegt 


werden, nach welcher Herrn Wagner eine Richterſtelle zugedacht fein; 
C. 3.) 


ſollte. . 3. 
— Die Mannſchaften bei den Infauterie-Regimentern werden, wie 
wir hören, von jetzt ab drei ſtatt zwei Jahre im Dienfte und nur zwei 

ſtatt drei Jahre bei der Kriegs-Reſerve bleiben. 

— „Glaubhaft“ wird dem C. B. verſichert, daß in Berlin ein ruf- 
ſiſch⸗öſterreichiſches Bureau exiſtire, welches, namentlich an franzöſiſche 
Zeitungen, Mittheilungen, beſonders lange telegraphiſche Depeſchen im anti⸗ 
preußiſchen Sinne expedire. Das Inſtitut ſoll direkt von der öſterreichi⸗ 
ſchen und ruſſiſchen Legation abhängen und Inſtruktionen empfangen. 

— Nach der V. Z. iſt Herr v. Bülow, der däniſche Geſandte, am 
Freitag in aller Stille hier eingetroffen, am Sonnabend Nachmittag aber 
wieder abgereiſt. Einem glaubwürdigen on dit zufolge habe Herr v. Bü⸗ 
low nur mit dem öſterreichiſchen Geſandten eine längere Conferenz gehabt. 
Auch bemerkt die V. Z. als „zuverläſſig“, daß Herr v. Bülow vor⸗ 
geſtern nach Hannover abgereiſt iſt, um bei Herrn Stüve im Sinne 
Oeſterreichs zu wirken, da die Stimme Hannovers bei der zu erwartenden 
ſchiedsrichterlichen Entſcheidung den Ausſchlag gegen Preußen üben ſoll. 

— Wie wir erfahren, ſchreibt das C. B., iſt die Confiskation der 
Nr. 68 der Abendpoſt nicht wegen eines Artikels über die Wegnahme der 
Kränze auf dem Friedrichshain erfolgt. Es iſt vielmehr dieſe Maßregel 
die Folge eines in derſelben Nummer enthaltenen Artikels „die Anarchie 
unter den deutſchen Fürſten“, welcher angeblich eine Majeſtätsbeleidigung 
enthalten ſoll. 5 

Berlin, 26. März. Baron von Hügel hat in einer Gegennote auf 
die Note des hieſigen Kabinets von demſelben Tage erklärt, daß er in 
Beantwortung der ihm zugegangenen Note ſeinen Inſtruktionen gemäß zu 
handeln glaube, wenn er feine Päſſe fordere. — Herrn v. Hügel find 
hierauf ſeine Päſſe ſofort zugefertigt worden, — er hat bereits vorgeſtern 
Abend Berlin verlaſſen. Nach einem eintägigen Aufenthalt, den Herr von 
H. bei ſeiner Schweſter auf Watzdorf im Sächſiſchen zu nehmen gedenkt, 
wird ſich der Herr Geſandte nach Stuttgart begeben. (V. 3 

— Die neuerdings eingetretene Verminderung des Heeres, ſoll die 
Folge von friedlichen Zuſicherungen geweſen ſein, welche Seitens Ruß⸗ 
land, Frankreich und Oeſterreich eingegangen ſind. Die entlaſſenen Re⸗ 
ſerve-Mannſchaften find aber, wie wir hören, ausdrücklich auf eine mög⸗ 
liche baldige Einberufung aufmerkſam gemacht worden. Ueberhaupt ſind 
alle Vorbereitungen getroffen, damit die Einberufungs⸗ Ordre inner⸗ 
halb 24 Stunden in den Händen der Militairpflichtigen ſein e 

.) 

— Zur Verhandlung der vom Oberbürgermeiſter Ziegler gegen das 
Erkenntuiß des Schwurgerichtshofes zu Brandenburg eingelegten Nichtig⸗ 
keitsbeſchwerde iſt jetzt ein Termin auf den 10. April um 9 Uhr auf dem 
Ober⸗Tribunal anberaumt worden. 110 

— Der bier ſeit Sonnabend anweſend geweſene Miniſter v. Man⸗ 
teuffel erſtattete Sr. Majeſtät Bericht über die Erfurter Verhältniſſe. 

— Ein Theil der Preſſe ſcheint es ſich zur Aufgabe gemacht zu haben, 
durch übertriebene Nachrichten von den ruſſiſchen Kriegsrüſtungen und 
Truppenanhäufungen an der preußiſchen Grenze die Leſer zu beunruhigen 
oder zu unterhalten. Nicht ſelten mögen dieſe Kriegsgerüchte von Börſen⸗ 
ſpekulanten erfunden fein, So viel hat man hier vernommen, daß Trup⸗ 
penbewegungen. im Junern Rußlands noch nicht vorgekommen find. Daß 
die in der Nähe der preußiſchen Grenze ſtationirten ruſſiſchen Truppen die 
Erwartung eines Einmarſchbefehles in Poſen hegen, läßt ſich leicht aus 
der unter ihnen verbreiteten Anſicht erklären, wonach ſie berufen feien, die 
Ordnung Deutſchlands herzuſtellen. Sicher ſcheint zu fein, daß Offiziere 
von Lomza, im Gouvernement Auguſtowo, und einige Meilen öſtlich von 
Oſtrolenka, und in Wraclawek an der Weichſel eingetroffen ſind, um den 
Marſch und die Dislocation der jetzt in jener Gegend ftationirten Trup⸗ 
pen an die Grenze vorzubereiten. Auch ſollen in Wraclawek Kähne ge⸗ 
miethet ſein, um Proviant und Munition ſtromabwärts zu transportiren. 
Von Truppenbewegungen nach Kaliſch wird gleichfalls gemeldet. 


2 


rfurt, 21. März. Der erſte Zug im Schach gegen Oeſterreich iſt 
840 das Parlament des deutſchen Reiches iſt verſammelt und eröff⸗ 
net. Eine Thatſache gehört bereits der Geſchichte an, die nur bare eine 
größere That befeitigt werden kann, und dazu bat das Haus Habsburg 
nicht die moraliſchen Mittel — von Geld und Menſchen wollen wir nicht 
reden. Es iſt nicht der Reichstag von Kremſier, wo Nomaden unter Zel⸗ 
ten haufen und inmitten einer babyloniſchen Sprachverwirrung die Civili⸗ 
ſation eine deutſche Herberge ſuchen mußte. Man werfe einen prüfenden 
Blick über dieſe Verſammlung in Erfurt, man wäge die Kenntniſſe, die 
Sitte, den politiſchen Takt, das Nationafgefühl, und es muß zugegeben 
werden, daß fie weit über dem öſtlichen Horizonte ſteht! Es iſt kein Par⸗ 
tifularigmus, keine Abſonderung wahrzunehmen, die verſchiedenen Stämme 
gehen Hand in Hand, und die Anſicht des Individuums beſtimmt nicht die 
8 f, 
ar a wird und muß fein, allein ihr Gebiet werden die Webers 
zeugung und das Schickliche begrenzen. Deutſchland hat ungemein an 
politiſcher Bildung zugenommen; die conſtitutionelle Partei gewinnt täg⸗ 
lich mehr an praktiſchem Boden, und ihr endlicher Sieg wird ein unzwei⸗ 
ein. g x 
e 1 An nicht immer der Anſicht der Männer von Gotha, allein 
das Anerkenntniß gebübrt ibnen: daß ſie viel zu dieſer geiſtigen Verbrüde⸗ 
rung der deutſchen Gauen beigetragen haben! Fahren die Conſtitutio⸗ 
nellen auf dem praktiſchen Wege fort, ſo werden die Sonder Jutereſſen 
der Doynaſtieen der freien Entwickelung der Nation weichen müſſen. 

Auch die Rothen verlieren an Einfluß, denn ſie wollen nicht ſchaffen, 
ſondern theilen, und der geſunde Kern des Volkes begreift: daß wenn der 
Eimer leer iſt, der andere gehoben, fo muß man zun Brunnen zurückkeh⸗ 
ren. Die meiften Gewerbe blühen jetzt im Lande, und auf dieſe That ⸗ 
ſache können ſich mit Recht Jene berufen, welche den Frieden erhalten 
haben. Es gilt, die Quellen der Arbeit überall zu eröffnen und nicht ein 
unverſtändiges Mae über das Recht auf Arbeit vor müßigen 
Bummlern zu führen. 

Wir 110. der Erfurter Verſammlung nur anrathen, entſchloſſen 
und beſonnen auf der Bahn der richtigen Mitte fortzuſchreiten, die wirk⸗ 
lichen Volks- Inkereſſen unerſchütterlich zu wahren und dem Kaiſer geben, 
was des Kaiſers iſt; dann werden Geſetz und Ordnung die Bürgerkrone 
flechten, waͤhrend die geiſtigen und leiblichen Schätze der Nation ſich wun⸗ 
derbar vermehren. (Pr.⸗C.) 


Erfurt, 25. März. (Telegr. Depeſche der Voſſ. Ztg.) Im Volks⸗ 
hauſe iſt Simſon mit 98 von 172 Stimmen zum definitiven Präſiden⸗ 
ten, Freiherr v. Schenk mit 97 zum erſten, Ruder mit 101 Stimmen 
zum zweiten Vice-Präſidenten gewählt. 


Erfurt, 26. März. Herr von Radowitz hat heute im Volkshauſe die Ge⸗ 
ſchichte des Bündniſſes vom 26. Mai von den letzten Eröffnungen des Redners 
in der preußiſchen Kammer bis zu dieſem Augenblick entwickelt, wobei das Ver⸗ 
fahren Sachſens und Hannovers, wie die würtembergiſche Thronrede ihre Erwäh⸗ 
nung fanden. Ein Antrag an die Verſammlung iſt Seitens des Verwaltungs⸗ 
Rathes nicht geſtellt. — Das Haus hat ſich bis zum Mittwoch nach Oſtern ver⸗ 
tagt. 5 (D. Ref.) 

Pofen, 23. März. Der Schaden an Grundſtücken, welchen die 
letzte Ueberſchwemmung hier angerichtet hat, beträgt, nach einer ſehr nied⸗ 
rigen Taxe, 16,000 Thlr. und trifft größtentheils die ärmeren Hauseigen⸗ 
thümer hart. Aus der Kämmereikaſſe ſind 14,000 Thlr. zur Erleichterung 
an f worden, außerdem hat der Herr Oberpräſident in einem Bericht 
an 
Thlr zu bewilligen, um den Eigenthümern zum Wiederaufbau ihrer Häu⸗ 
ſer daraus Darlehen gewähren zu können. (Poſ. Z.) 


Glogau, 23. März. Der regierende König von Württemberg 
ward bekanntlich 1781 in dem zwiſchen Glogau und Liegnitz gelegenen 


geſprochen, 


über das Feuer halten wollen, und ſich dann entfernt, 


as Staatsminiſterium beantragt, aus den extraordinairen Fonds 14,000 


Städtchen Lüben als der Sohn eines dort in Garniſon befindlichen 
preußiſchen Generals, des damaligen Herzogs Friedrich von Württemberg“), 
geboren. Mehrere Vaterlandsfreunde hier und in Liegnitz haben, nun die 
Abſicht, eine Sammlung zu veranſtalten, um mit dem Ertrage das vor 


dem Glogauer Thore in Lüben ſtehende Geburtsbaus des Königs Wilhelm 
anzukaufen und es dann niederreißen zu laſſen. 


5 Sie glauben dieſe 
Genugthuung dem Morarchen ſchuldig zu ſein, der es ſo entſchieden aus⸗ 

fich keinem Hohenzoller unterordnen zu wollen und der gleich⸗ 
wohl das Unglück hatte, unter einem Hohenzoller als der Sohn eines den 


Hohenzollern dienenden Generals geboren zu werden. Sie glauben den 


deutſchen König, der, als Nachkomme der Nachfolger der Hohenſtaufen in 
Schwaben, auch auf Kaiſer Rothbart's Erbſchaft die legitimſten Anſprüche 
zu haben vermeint, nicht beſſer zu ehren, als indem ſie jede Spur der 
Erinnerung feiner Geburt in einem Lande vertilgen, das zu Friedrich 
Barbaroffa’s Zeit noch von den Slawen bewohnt und von den Nachkommen 
der Piaſten beherrſcht wurde. Eine Gedenktafel wird dereinſt den Platz 
vor dem Glogauer Thore in Lüben zieren und dieſe Gedenktafel nichts 
weiter als die denkwürdige Thronrede von 1850 enthalten. Nächſt der 
Schwäche, ſich als Nachkomme der Nachfolger der Hohenſtaufen zu be⸗ 
trachten (der Württemberger Graf „Ulrich mit dem Daumen von Beutels⸗ 
bach“, Ahnherr des Königs Wilhelm, regierte bekanntlich in Stuttgart 
und Waiblingen nach dem Tode Conradins von Schwaben), ein Erbrecht, 
das bereits die Studentenverbindungen vom Jahre 1819 anerkannt hatten, 
ſoll es auch ein kräftiges Wort des alten Wrangel ſein, das dieſer einmal 
in Blücherſcher en ee bei Gelegenheit der Nachgiebigkeit des 
Königs gegen das Miniſterium Römer und die Radikalen ausgeſprochen, 
was die Württembergiſchen Monarchen ſo ſehr gegen Preußen geſtimmt 
hat. Wundere man ſich daher nicht, wenn ſich auch jetzt wieder die ſchwä⸗ 
biſchen Radikalen enger mit ihrem hochgeſtellten Freunde en 
E (Conſt. Ztg.) 

Hannover, 23. März. Obwohl der Interpellant Hermann in der 
heutigen Sitzung der erſten Kammer nicht anweſend war, hielt es der Mi⸗ 
niſterpräſident Bennigſen doch für angemeſſen, auf die geſtern an die Re⸗ 
gierung gerichtete Frage zu antworten, zumal auch der Regierung daran 
liege, etwa entſtandene Zweifel zu beſeitigen. Zunächſt wiederholte er die 
früher gemachte Angabe, daß eine förmliche Abberufung des preußiſchen 
Geſandten nicht erfolgt ſei, indem die dabei übliche Ueberreichung des Ab⸗ 
berufungsſchreibens nicht ſtattgefunden habe. Die Sache verhalte ſich fol⸗ 
gendergeſtalt. Am ten d. M. habe der preuß. Geſandte dem Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten mündlich die offizielle Anzeige gemacht, 
wie er von feiner Regierung den Befehl erhalten habe, feinen Poſten bis 
auf Weiteres zu verlaffen. Die Motive hierzu ſeien nicht mitgetheilt wor⸗ 
den. Es habe demnach die hieſige Regierung keinen Anlaß gehabt, anzu⸗ 
nehmen, daß jener Befehl der preußiſchen Regierung eine politiſche Bedeu⸗ 
tung habe, um ſo weniger, als der preußiſche Geſandte ſchon mehrfach 
abweſend geweſen ſei. Als Mitglied der erſten preuß. Kammer habe er 
lange Zeit an den Berathungen dieſer geſetzgebenden Verſammlung Theil 
genommen und ſei erſt wenige Tage vorher von dort zurückgekehrt gewe⸗ 
ſen. Außerdem ſei es bekannt, daß derſelbe von der Stadt Berlin zu der 
Erfurter Verſammlung gewählt worden. Unter dieſen Umſtänden habe die 
Vermuthung nahe gelegen, daß der Befehl der Abreiſe nur ertheilt ſei, 
um dem Geſandten zur Beſorgung anderweitiger Geſchäfte Gelegenheit zu 
geben. Erſt aus öffentlichen Blättern habe die Regierung era daß 
dem Befehle andere Motive untergelegen hätten. Aus einer von dem 
preuß. Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten erlaſſenen Circular- 
depeſche, welche durch die Zeitungen veröffentlicht worden, gehe hervor, 
daß der Befehl in der Stellung feinen Grund habe, welche die hieſige 
Regierung zu dem Vertrage vom 26. Mai einnehme. Au der Echtheit der 
Depeſche zu zweifeln, habe er keinen Grund, obwohl er auch die Echtheit 
nicht offiziell verſichern könne. Er möchte nun anheim geben, nach dieſen 
Erklärungen die Angelegenheit auf ſich beruhen zu laſſen, da dem Hauſe 
in der nächſten Zeit würde Gelegenheit gegeben werden, ſich über die Ver⸗ 
hältniſſe näher auszuſprechen. Die Regierung werde in der nachſten Zeit 
den Ständen Vorlagen machen müſſen über die Stellung, welche ſie in 
der deutſchen Frage einnehme. — Durch ein Regierungsſchreiben wurde 


die Ständeverſammlung bis zum 3. April vertagt. 


Darmſtadt, 20. März. In der Nachmittagsſitzung wurde die Köchin 
Eyrich vernommen. Sie gab im Weſentlichen an: Am Nachmittag des 
2. November gegen 3 Uhr ſei Stauff zu ihr in die Küche gekommen und 
habe ſie aufgefordert, Feuer in dem Speiſezimmer des Grafen zu machen; 
ſie habe ſich deſſen geweigert, weil es damit noch Zeit habe und ſie bei 
der Brühe (Sauce) bleiben müſſe, mit deren Bereitung fie eben beſchäf⸗ 
tigt war. Stauff ſei in der Küche geblieben und habe ſie endlich aufge⸗ 
fordert, einen für die Tafel beſtimmfen Teller, der nicht ganz rein ſei, zu 
ſäubern. Während fie nach dieſer kleinen Verrichtung ſich nach einer au⸗ 
deren Seite gewendet, hätte fie wahrgenommen, daß Stauff aus einem 
grünlichen Arzneigläschen etwas in das Töpfchen geſchüttet habe, worin 
ſich die Sauce befunden, deren Umrühren er übernommen. Darüber zur 
Rede geſtellt, habe Stauff vorgewendet, er habe nur ſeine wehe Hand 
Die Sauce ver- 
ſuchend, habe fie. dieſe übelſchmeckend gefunden und eine grünliche Bei⸗ 
miſchung wahrgenommen, dies auch dem hinzugekommenen Kukſcher Schämbs 
und der gleich darauf ebenfalls eintretenden Kaffenberger erzählt. Was 
letztere mit der mitgenommenen Brühe gemacht, wiffe fie nicht; nach deren 
Aeußerung ſollte ſie dem Arzt gebracht werden. Nach einiger Zeit ſei 
Stauff wieder in die Küche gekommen und habe über den Herd hin geſe⸗ 
hen. Den vom Verſuchen der Brühe herrührenden übeln und Neigung 
zum Erbrechen erweckenden Geſchmack habe ſie noch am Abend gehabt und 
ſei dadurch veranlaßt worden, ſich Thee zu machen. Von dem Präſiden⸗ 
ten befragt, deponirte Zeugin noch über einzelne Daten. Ermahnt, die 
Wahrheit zu ſagen, ihr Gewiſſen nach keiner Seite hin zu belaſten, be⸗ 
harrte Zeugin bei ihrer Ausſage. Stauff hob hervor, auf ſein Verlangen 
ſei der Zeugin die Wichtigkeit des Eides und die Bedeutung des Mein- 
eides von dem Geiſtlichen erklart worden; dennoch habe ſie nach ſeiner 


*) Bruders und Nachfolgers des Herzogs Karl, gegen deſſen unfinnige 
Verſchwendung Württembergs Volk durch ſeine Landſtände bei Friedrich dem 
Großen Hülfe ſuchte — und fand. Auch des Herzog Friedrichs Vater, 
Großvater des jetzigen Königs, hatte in preußiſchen Dienften geftanden: ebenſo 
des Letzteren Bruder Eugen, früher durch ſchlimme Eigenthümlichkeiten bekannt, 
ſpäter durch ſeine Niederlage bet und in Halle 1806. — Es hatt denn doch fo 
mancher würtembergiſche Fürſt unter einem Hohenzollern geſtanden! 


Ueberzeugung die Unwahrheit geſagt; denn er habe nichts in die Sauce 
ethan. Nach Vorleſung einiger Protokolle der Vorunterſuchung kam 
tauff auf feine Behauptung zurück, die Zeugin babe die Unwahrheit ge⸗ 

ſagt; ja, er beſchuldigte dieſelbe des Meineides. Der Staatsanwalt fand 

ſich dadurch veranlaßt, den Präſtdenten zu bitten, den Angeklagten in die 

Schranken der Ordnung zurückzuweiſen. Mit Recht entgegnete der Präſi⸗ 

dent, die Oeffentlichkeit verwaltet bier ihr hohes Amt; indeſſen gab er dem 

Angeklagten zu bedenken, daß er ſich durch einen ſolchen Exceß der Gefahr 

ausſetze, abgeführt zu werden, wonach das Verfahren in feiner Abweſen⸗ 

heit weiter ſchreiten werde. Zeuge Medizinalrath und Apotheker Rube 
deponirt, daß ſeit 1846 kein Grünſpan in feiner Offtzien gefordert und 
verabreicht worden ſei. Zeugin Auguſte Keller, 1845 und 1846 Kammer- 
jungfer bei der Gräfin, bezeugt den beachtungswerthen Umſtand, daß die 

Gräfin, am Schreibtiſche ſitzend, den einen Schuh ausgeſtoßen hat; bei 

ihrer guten Figur habe ſie des Schnürens nicht bedurft. Dem Stauff er- 

tbeilte Augufte Keller das Zeugniß freundlichen, gefälligen Benehmens, 
jedoch mit dem Zuſatze, daß er zudringlich geweſen. Der Schmerz des 

Grafen über den Tod feiner Gattin ſei aufrichtig geweſen; dieſe habe ihre 

Pretioſen, worunter viele Ringe, die fie nicht getragen, im Etui im Cau⸗ 

nitz verwahrt und zwar ſo, daß bei ihren Lebzeiten ein Diebſtahl ſo viel 

als unmoglich geweſen ſei. Die begonnene Vernehmung des Zeugen Hein⸗ 
rich Lind ward ausgeſetzt, weil der Staatsanwalt dahin einen motivirten 

Antrag ſtellte. (O.⸗P.⸗A. -Z.) 


Darmſtadt, 21. März. Die heutige Vormittagsſitzung des Schwur⸗ 
gerichts im Prozeß Görlitz begann mit den Erläuterungen des Medizinal⸗ 
raths Merck durch Vorzeigung eines grünfarbigen Arzneigläschens, für 3 
Kr. Grünſpan enthaltend, und einer kleinen Papierdüte, fo groß, daß fie 
die gleiche Ouantität Grünſpan enthalten konnte. Stauff behauptete, daß 
das Volumen des Papiers, worin das ihm von feinem Bruder Ueber- 
brachte befindlich war, viel kleiner geweſen ſei. Dann wurden nach ein- 
ander neun Zeugen vernommen. Juliane Krauſe konnte über das, was ſie 
möglicherweiſe wiſſen konnte, nichts ausſagen. Deſto wichtiger war die 
Ausſage des folgenden Zeugen, des Schullehrers Offenbächer zu Ober- 
obmen, eines Mannes von 40 Jahren. Er kennt alle drei Angeklagten 
und ſagt aus: Die Naturkunde gehöre zu den Gegenſtänden feines Unker⸗ 
richts, der ſo auch die Lehre von den Giftpflanzen und dem Gift überhaupt 
begreife; biernach könne er mit Beſtimmtbeit verſichern, daß auch der An- 
geklagte, Joh. Stauff, ſein früherer Schüler, von den ſchädlichen und 
lebensgefährlichen Wirkungen des Grünſpans, der ſich gern in kupfernen Ge⸗ 
fäßen erzeuge, unterrichtet worden ſei. Der Schulunterricht dauert acht 
Jahre, und ſo werde auch der Angeklagte ſo lange bei ihm in die Schule 
gegangen ſein. Zeuge erklärt, er habe denſelben als einen fähigen Kopf 
erkannt, als einen freundlichen und dienſtwilligen Knaben kennen gelernt, 
der zuweilen wegen Unarten geſtraft wordei ſei; im Leugnen habe er eine 
ſeltene Gewandtheit gehabt, ſo daß er, Zeuge, ſelbſt der beſtimmten That⸗ 
ſache gegenüber zuweilen „ſtutzig“ geworden; gewöhnlich habe es ſich her⸗ 
* ausgeſtellt, daß der Knabe die Unwahrheit geſagt habe. In der erſten 

Zeit, ehe ſich dieſe Untugend mehr ausgeprägt, habe er dieſen Schüler lieb 
gehabt, der mehrere Jahre lang mit ihm unter einem Dache gewohnt, fo 
daß es an Gelegenheit zum Beobachten nicht gefehlt habe; nachdem er ſeit 
zwei Jahren die Schule verlaſſen, ſei Stauff auch aus Oberohmen fort- 
gegangen, weshalb er ihn aus dem Geſicht verloren. Neigung zur reli⸗ 
giöſen Schwärmerei will Zeuge an feinem früheren Schüler nicht bemerkt 
haben, eber das Gegentheil. Vom Präſidenten ermahnt, die Wichtigkeit 
ſeiner vielleicht ſehr belaſtenden Ausſagen zu bedenken, erklärt Zeuge: „er 
babe dies wohl beherzigt.“ Es war deutlich zu bemerken, daß die Aus⸗ 
ſage des Zeugen mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit vernommen wurde, 
weil ſie den Blick in das innere Weſen des Angeklagten öffnete. Nach 
dieſem Zeugen trat der Wirth zum „grünen Weinberg“, Heinrich Lind, 
deſſen Vernehmung geſtern Nachmittag unterbrochen worden war, wieder 
vor. Er giebt im Weſentlichen an, daß Stauff die Mittagskoſt bei ihm 
gehabt, auch auf vorherige Beſtellung das Abendbrod bei ihm verzehrt habe. 
Am Nachmittag des 13. Juni 1847 gegen halb 4 Uhr habe ſich Stauff, 
zurückkehrend von dem Großherzoglichen Palais, wohin er den Grafen be- 
gleitet, bei ihm eingefunden, um ſein Abendeſſen zu beſtellen. Hierbei habe 
er geäußert, daß er einen Brief der Gräfin an einen Geiſtlichen in der 
Nähe von Gießen auf die Poſt tragen ſolle; fonft ſei derſelbe oft bei ihm 
geblieben, bis es Zeit geweſen, den Grafen wieder vom Hofe abzuholen, 
an jenem Tage ſei er aber gleich wieder weggegangen; auch nach dem 
Abendeſſen ſei dieſes der Fall geweſen. Am Tage nach dem ſchrecklichen 
Ereigniß habe Stauff ihm eröffnet, daß er nun entlafjen werden würde, 
was ihn, den Zengen, veranlaßt habe, ihn auf einen andern guten Dienſt 
aufmerkſam zu machen. In der Nacht vom 7. zum 8. Juni habe Stauffs 
Vater, der am gten deſſelben Monats wieder abgereiſt ſei, bei ihm ge⸗ 
wohnt. Sein Sohn habe die Wohnung für ihn beſtellt. — Die hiernach 
vernommene Zeugin Margaretha Helfmann ſchildert den Zuſtand der Leiche 
der Gräfin, zu deren Aus- und Ankleiden fie berufen worden ſei. Der 
Graf habe vor der Leiche auf den Knieen gelegen und bitterlich geweint; 
nur der untere Theil des Körpers habe menſchliches Anſehen gehabt. Nach 
dem Auskleiden der Leiche habe ſie, Zeugin, vorgeſchlagen, die der Leiche 
ausgezogenen Kleider in den Abtritt zu werfen; der Graf habe aber deren 
Verbrennung befohlen, was nach Ausſchneiden eines Stücks aus dem 
ſchwarzen Oberkleide geſchehen ſei. Am linken Bein der Leiche habe ſie 
zwei Brandſtellen gefunden, von denen die eine rohes Fleiſch gezeigt habe; 
der vordere Theil der Röcke ſei am Schooße ſo verſengt geweſen, daß das 
Verſengte ſich habe zerreiben laſſenz Blutſpuren an den Unterröcken habe 
ſie nicht wahrgenommen; Stauff ſei nicht zugegen geweſen; der Graf ſei 
dageblieben. Die weiter vortretende Zeugin, Wilhelmine Schmidt, leiſtete 
bei dem Aus⸗ und Ankleiden der Leiche Hülfe. Ihre Ausſage ſtimmte mit 
den Angaben der letztern Zeugin überein, auch in Bezug auf die Frage, 
wie ſie den Rücken beſchaffen gefunden hätten. Beide Zeugen wollen dar⸗ 
auf nicht geachtet haben. Die Zeugin entſchuldigte ſich mit der Einwir⸗ 
kung des heftigen Eindrucks, den der ſchreckliche Anblick auf ſie gemacht; 
den Grafen habe ſie ſehr angegriffen gefunden. 

In der heutigen Nachmittagsſitzung wurde der Zeuge Schreinermeiſter 
Maurer in Beſſungen, welcher den durch den Brand des Schreibſekretairs 
beſchaͤdigten Fußboden im Wohnzimmer der Gräfin ausgebeſſert batte, ver⸗ 
nommen. Vergeblich iſt der Verſuch, von dem alten Manne zu erfahren, 
von welchem Umfang die Beſchadigung geweſen. Beſondere Aufmerkſam⸗ 


keit ſchenkten Publikum und Geſchworne der Vernehmung der Ehefrau des 


geborne Friedrich, die gleich der Gräfin 5 
Frankfurt a. M. geboren, und mit ihr von gleichem Alter, auch een 
Jugendfreundin war. Sie ſagt aus: „Fräulein von Plitt ward, als das 
einzige Kind, von ihren Eltern verwöhnt; dieſe wünſchten, gleich dem 


Regierungsraths Küchler, 


Grafen von Görlitz, die Verbindung ihrer Tochter mit deſſen Sohn; ſie 


kam zu Stand und zwar mit Hülfe der Neigung der Tochter zu dem fü 
ſie Beſtimmten. Anfangs war die Ehe nicht sehr Ott. Niang Eher 
frau hegte Wünſche, doch beklagte ſie ſich nicht. Spater heiterte ſich der 
eheliche Himmel auf; die Ehegatten wurden ſich unentbehrlich.“ Indem 
Zeugin ihrer ſie oft beſuchenden und ihr viel Vertrauen ſchenkenden Jugend- 
freundin das Zeugniß der Gutmüthigkeit bei heftigem Temperament, des 
religibſen und wohlthätigen Sinnes ertheilt, fügt ſie hinzu: „ſie habe 
niemals ehelichen Zwiſt im gräflichen Haufe wahrgenommen.“ Angeregt 
von Andeutungen des Präſidenten, gedenkt Zeugin eines Gerüchts, die 
Gräfin habe ſich in dem Teich des Schloßgartens ertränken wollen, ihre 
Freundin habe Nachricht von dieſem Gerücht erhalten und ſich bei ihr 
unter bitteren Thränen beklagt, daß man ſie für fähig halte, einen Selbſt⸗ 
mord zu begehen. Zeugin fügt hinzu, „ſie habe eine ſolche That ihre. 
Freundin nie zugetraut, weil fie die Religioſität derſelben gekannt. 
Dieſer fromme Sinn würde fie auch abgehalten haben, das von ihren, 
Eltern geknüpfte Eheband, ein von ihr verehrtes Vermächtuiß, zu löſen; habe 
Neigung die Gattin dem Gatten zugeführt, fo ſei letzterer nicht blos durch 
Intereſſe geleitet worden.“ Befragt nach ihrer Kenntniß des häuslichen 
Kreiſes der Gräfin, erklärt ſich Zeugin als damit nicht vertraut. Eine 
beſtimmte Frage veranlaßt ſie, anzugeben, daß ihre Freundin ihren Schmuck, 
den ſie ihr einmal gezeigt, ſorgfältig in ihrem Schreib⸗Secretalr verwahrt 
habe. Die Skriptur, worin die Gräfin verordnete, wie ſie beerdigt wer⸗ 
den wollte und die Secirung verbot, erkannte Zeugin als von der Hand 
der Grafin geſchrieben. Den Tod ihres Oheims habe die Gräfin ſehr 
ſchmerzlich empfunden, ob ſie gleich in ihren Grundſätzen von denen dieſes 
Verwandten ſehr abgewichen ſei; die Art dieſes Todes habe ſie ſehr er⸗ 
ſchüttert. Noch wird Friederike Gilbert vernommen; ihre Ausſagen find 
bedeutungslos. Der Präfident nimmt nun das Wort! „Bis jetzt ſei der 
objektive Thatbeſtand der Gegenſtand der Ermittelun geweſen, ob- 
gleich die Ausſagen der Zeugen dieſe Grenze uͤberſchritten halten, was un⸗ 
vermeidlich geweſen. Was dadurch bereits ans Licht getreten ſei, müßten 
die Geſchwocnen einſtweilen im Hintergrund laſſen; die jetzt im Vorder⸗ 
grund ſtehende Frage ſei, „ob die Gräfin eines gewaltſamen Todes geſtor⸗ 
ben ſei, und zwar durch verbrecheriſche Hand.“ Um das Ziel, der Beant⸗ 
wortung dieſer Frage, zu erreichen, müfje der Pfad erleuchtet werden, der 
dahin fuhre. Die Gutachten der Männer der Wiſſenſchaft würden dieſe 
Leuchte ſein; zu den Elementen derſelben gehörten die bereits vorliegenden 
Aktenſtücke, worin ſich die Experten bereirs ausgeſprochen hätten, ſo daß 
deren Verleſung geboten ſei. Daher Verleſung des Protokolls über die 
Beſichtigung der Leiche, des Gutachtens des Geh. Medizinalraths Steg» 
mayer (ſchwankendes Arbitrium), des Gutachtens des Stabsarztes Dr. v. 
Siebold, worin ſich derſelbe ausſprach, daß die Gräfin durch Selbſtver⸗ 
brennung umgekommen ſei (daß bisherige Verfahren hat die Meinung des 
Verfaſſers bereits erſchüttert), des chemifch - techniſchen Gutachtens über 
den Niederſchlag im Wohngemach der Gräfin, der ſich bei Auffindung 
ihrer Leiche zeigte, des Gutachtens des Medizinalkollegs, das, den Scharfe 
ſinns des Dr. v. Siebold'ſchen Gutachtens anerkennend, ſich im entgegen- 
geſetzten Sinne ausſprach, weil es an allen Bedingungen fehle, welche die 
Annahme einer Selbſtverbreunung fordere, endlich des Protokolls über die 
Sektion nach Wiederausgrabung der Leiche. Nächſte Sitzung morgen fruh 
um 9 Uhr. (O. ⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Frankfurt, 21. März. Man ſpricht von der demnächſtigen Bildung 
eines größern, aus Truppentheilen verſchiedener deutſcher Staaten zu⸗ 
ſammengeſetzten Armee-Corps, zu welchem auch ein Theil des im Vorarl⸗ 
bergiſchen concentrirten öſterreichiſchen Heeres ſtoßen ſoll, würde, dem 
Vernehmen nach, in der Nähe des Großherzogthums Baden ae 
(D. A. Z.) 


Bremen, den 22 März. Von Oldenburg wird uns, zur Widerle- 
gung einer Nachricht der W. Z. „aus ſicherſter Quelle“ gemeldet, daß der 
neue kurheſſiſche Bevollmächtigte die ganz beſtimmte Erklärung gegeben hat, 
Kurheſſen werde beim Bündniſſe feſt beharren. (N. Br. 3.) 

Flensburg, den 21 März. Alle Nachrichten über eine Concentri⸗ 
rung der Schweden, die einige Zeitungen gebracht haben, ſind grundfalſch. 
Sie haben ſich weder concentrirt, noch deutet irgend etwas mit Sicherheit 
auf ihren baldigen Abmarſch, außer einigen loſen vagen Gerüchten, die ſich 
beſtändig erhalten, und dem Umſtande, daß ſie ſeit längerer Zeit beſtän⸗ 
dig marſchfertig ſtehen. Nach den neueſten Nachrichten aus Schweden 
ſcheint man auch dort nicht zu glauben, daß dieſe Truppen uns ſo bald 
verlaſſen werden; denn es werden in kürzlich eingegangenen Briefen bereits 
die Regimenter genannt, die beſtimmt ſind, ſpäterhin im 1017 die hieſigen 

(® 


abzulöſen. „Fr. 
Frankreich. 


Paris, 22. März. Die geſtern in der Nationalverſammlung vorgelegten 
Geſetz-Entwürfe in Betreff der Preſſe und der Clubs finden heute faft bei allen 
Journalen heftigen Widerſpruch. — Die Verſammlung nahm heute die zweite 
Leſung des Stempelgeſetzes an. 8 A 

— Lord Notmanby fol dem Präſidenten der Republik mitgetheilt haben, daß 
feine Regierung mit den neuen Zwangsmaßregeln der franzöſiſchen Regierung 
durchaus nicht einverſtanden ſei. . 8 . 

— Der „Corſaire“ will mit Beſtimmtheit wiſſen, der Präſident der Republik 
ir geäußert: „Entweder das Preßgeſetz geht durch oder ich gebe meine De» 
miſſton.“ 

— Das „Journal de l'Ain“ erzählt nachſtehenden Vorfall, der, nach 
feiner Anſicht, ein ſtarkes Argument für das neue Bürgermeiſtergeſetz ab⸗ 
giebt: Der einzige Hanfbauer einer Gemeinde des Departements fand, 
daß ihm ſein Eigenthum öfters geſtohlen wurde, und ſtellte ſich daher mit 
feinen Söhnen Nachts auf die Lauer. Am 9. März ſah er nach Mitter- 
nacht 4 Perſonen dem Platze ſich nähern, wo der Hanf lag. Zwei Män⸗ 
ner banden ſofort einen Theil zuſammen, während zwei Frauenzimmer 
Wache hielten. Der Landwirth ſtürzte mit ſeinen Söhnen auf die zwei 
Männer los und entdeckte in ihnen den Bürgermeiſter der Gemeinde und 
deſſen Sohn; die zwei Frauensperſonen, welche davon liefen, waren feine 
Töchter. Die Diebe geſtanden ihre früheren Diebſtahle ein, worauf der 
Landwirth ſie vorläufig entließ. Der Bürgermeiſter ſoll geflüchtet fein, 
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a Ausgabeſtellen: bei dem Deſtillateur Radtke, Bollenſtraße No. 695, bei Louis Sahlfeldt, Oberwiek. 


Einpaſſirte Fremde, 
Vom 25. März. 


Hotel de Pruſſe. Gutsbeſitzer Graf v. Wartens⸗ 
leben aus Schwirſen, v. Warburg aus Lebbehne; 
Frau v. Hirſchfeld, Königl. Solotänzer Gasperini, 
Fräulein Bruſſi aus Berlin; Polizei⸗Direktor Braun 
aus Cöslin; Kaufmann Jaſchkowitz aus Breslau. 

Hotel de Ruſſie. Rektor Dallmer aus Barth; 
Partikulier Herrmann aus Colberg. 

Hotel du Nord. Kaufleute Roſenthal aus Berlin, 
Schacht aus Halle, Richter aus Magdeburg, Mar⸗ 
quardt aus Hamburg; Apotheker Mittag a. Zachanz 
Lithograph Neuhoff aus Bromberg. 

Drei Kronen. Kommerzien⸗Rath Knopff a. Brom⸗ 
berg; Kaufleute Rüß aus Greifswald, Stephan a. 
Frankfurt a. M., Davidſohn aus Prenzlau, Hechen⸗ 
thal aus Leipzig, Simon aus Berlin; Gutsbeſitzer 
Oertling aus Lauenburg. — 

9160 Hotel. Kaufleute Berg, Wittberg, Co⸗ 
letz, Döring aus Berlin. 


Der Geſangverein 


wird am Charfreitage, Abends 6 Uhr, in der Aula, 

Graun's Paſſions⸗Cantate: „Der Tod Jeſu“, auffüh⸗ 

ren. Billets a 20 ſgr. find in der Devantier'ſchen 

Muſikhandlung zu haben. Die Generalprobe iſt am 

Donnerſtag um 3 Uhr ebenda a ſgr. Texte 2 ½ ſgr. 
o e we. 


— ERERSERFBERE ERRFERBELES 


a 
Officlelle Bekanntmachungen. 


x Bekanntmachung. 
Bei der am 15ten d. M. flatt gefundenen ferner⸗ 
weiten Loofung der zu tilgenden hieſigen Stadt⸗Obli⸗ 
gationen ſind folgende Nummern herausgekommen: 
1) Litir. E. No. 82. 117. 159. 203. 210. 251. 293. 
361. 380. 384. 574. 688. 828. 829. 
929. 984. 1021. 1028. 1051. 1191. 
1239. 1443. 1482. 1487. 1669. 1753. 
1755. 1880. 1939. 1987. 1999. 2089. 
2182. 2270. 2342. { 

2) Liitr. F. No. 109, 341. 724. 1153. 1231. 1279. 

. 1285. 1481. 1871. 1972. 1988. 2165. 
2882. 2901. 2957. 

Der Kapitalsbetrag ſowohl als die fälligen Zinſen 
dieſer Obligationen find am Iften Juli d. J. auf une 
ſerer Kämmerei⸗Kaſſe gegen Zurückgabe der Obligatio⸗ 
nen und Zinsſcheine in Empfang zu nehmen. Die 
alsdann etwa nicht erhobenen Beträge werden ferner⸗ 
weit nicht verzinſet. $ 

Stettin, den 20ften März 1850. 

Der Magiſtrat. 


Wahl zum Gewerberath. 


Die Wahl zum Gewerberath im 2ten Wahlbezirk 
der Handeltreibenden iſt anberaumt auf Mittwoch den 
27ſten d. Mts., Nachmittags 3 Uhr, im Saale des 
Hötel de Prusse. 


Da in dem am 21ſten d. M. angeſtandenen Wahl⸗ 
termine Niemand erſchienen iſt, ſo habe ich auf Ver⸗ 
fügung des Magiſtrats einen neuen Termin auf den 
1iten April e., Vormittags 11 Uhr, im hieſigen Raths⸗ 
faale anberaumt, wozu ich die im 2ten Wahlbezirk 
wählenden Fabrikarbeiter, nämlich: Deſtillationsarbei⸗ 
ter, Tabacks⸗Fabrikarbeiter, Seifen⸗Fabrikarbeiter, Spi⸗ 
ritus⸗ und Eſſig⸗Fabrikarbeiter, mit dem Bemerken ein⸗ 
lade, daß nur die in der Liſte eingetragenen Arbeiter 
wahlberechtigt ſind, und daß dieſe Liſte bis 8 Tage vor 
dem Wahltermine in der Regiſtratur des Magiftrats 
zur Einſicht ausliegen wird. 

Stettin, den 28ſten März 1850. 

Sternberg, Stadt-Rath. 


Vermiſchtes. 


Berlin, 25. März. Geſtern Abend nach 7 Uhr entſtand in dem 
Schanklokal des Deſtillateurs Schwendy in der Nofenthaler- Straße eine 
Schlägerei zwiſchen Militair und Civiliſten, welche leider die gefährliche 


Verlobun gen. 


Die Verlobung unſerer Tochter Hedwig mit dem 
auf die Pfarre zu Cartlow bei Demmin berufenen 
Herrn Prediger Theodor Schmidt aus Blumberg 
beehren wir uns theilnehmenden Freunden in Stelle 
beſonderer Meldung hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Stettin, den 26ften März 1850. 


Der Paſtor Schünemann und deſſen Frau, 


geborne Keilpflug. 


Auktionen. 

Das bisher unverkauft gebliebene Schuhmann'ſche 
weiße Porzellan⸗Geſchirr aller, Gegenſtände ſoll 
heute, den 27ſten März c., Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, im Hartwig'ſchen Hotel, Breitenraße 
No. 398, verſteigert werden. Reisler. 


Wein Auktion. EN 
Es ſollen am 30ſten März c., Vormittags 10 Uhr, 
kleine Domſtraße No. 692, 
circa 560 Bouteillen Champagner 
und Medoc 


öffentlich verſteigert werden. Reisler. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 
Am 30. April, um 11 Uhr, 


wird die Beſitzung des verſtorbenen Oekonoms Lehmann 
zu Maſſow öffentlich verkauft. Sie beſteht in 206 
Morgen Acker und Wieſen, 2 Häuſern, 2 Scheunen 
und Stallungen. Auch find noch 33 Morgen Pacht⸗ 
Land mit bewirthſchaftet. Es werden hierzu Käufer 
eingeladen. ; 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


E Ein Knabe, der die Conditorei relernen will, 
erfährt das Nähere Louiſenſtraße No. 755. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Dampfmehl-Niederlage. 


Feinſtes Weizen- und Roggen - Dampf- 
meln von anerkannt beſter Qualität, ſowie Weizen⸗ 
Gries in allen Nummern wird en gros und en de- 
tail billigſt verkauft bei 


F. W. Hahn, Küterſtr. No. 43. 


Nudel-Lager. 
Fadennudeln (weiß und gelb), Griesun⸗ 
deln, Straußnudeln, Eierundeln, Bund: 
nudeln, Linfennudeln, Fagonnudelu, fo 


wie italieniſche Macarony dc. in Kiſten und 
ausgewogen billigſt bei g F. W. Hahn. 


Feine weiße Bohnen, beſte Koch⸗Erbſen, 
Linſen, Hirſe, Hafer: und Buchweizen⸗ 
grütze, Gerſtengrütze, Hanfſamen, Ca⸗ 
narienſamen, Rübſamen und Vogelfutter 
verkauft zu herabgeſetzten Preiſen 
F. W. Hahn. 
E Graupen⸗Lager. n 


Mein Graupen-Lager iſt vollſtändig affortirt, 
und kann ich namentlich bei Abnahme von größeren 


Poſten ſehr billige Preiſe stellen. 
F. W. Hahn. 


Feinſte Weizen⸗Stärke, Kraftmehl, Kar⸗ 
toffelmehl, Schwaden und Mannagrütze, 
mehrere Sorten feinſtes Waſchblau in beſter 
Qualität ſehr billig bei F. W. Hahn. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


F. Rudolph, 


conceſſ. Kammerjäger aus Berlin, 
empfiehlt ſich zur Vertilgung jedes Ungeziefers. Geehrte 
Aufträge werden erbeten in der Expedition d. Bl. und 
Breiteſtraße No. 364 hierſelbſt. 


Mein mir zugehöriges, im Swine⸗Strom liegendes 
Leichter⸗Schiff, in gutem ſegelfertigen Stande, genannt 
„Wilhelmine“, 10 Normal-Laſten groß, bin ich wil⸗ 
lens, aus freier Hand zu verkaufen. Kaufliebhaber 
können das Nähere bei mir erfahren. 

Swinemünde, den 23ſten März 1850. 

f Die Wittwe Tittelfitz. 


Am Charfreitage, den 29ſten März 1850, werden 
in den hieſigen Kirchen predigen: 
In der Schloß⸗Kirche: 
Herr Prediger Palmié, um SU 
Nach der Predigt heil. 
Andacht am Donnerſtag Nachm. 24 Uhr. 
Herr Hofprediger Brunner, um 10½½ U. 
„Prediger Beerbaum, um 2 u. 
a In der Jakobi⸗Kirche: 
Herr Paſtor Schünemann, um 9 U. 
Prediger Schiffmann, um 1¼ U. 
Die Beicht⸗Andacht am Donnerſtag um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Schiffmann. 
In der Peters⸗ und Pauls⸗Kirche: 
Herr Prediger Moll, um 9 U. 
„Prediger Hoffmann, um 2 U. 
Die Beicht-Andacht am Donnerſtag um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Moll. 
In der Johannis⸗Kirche: 
Herr Divifiong-Prebiger Flas har, um 8 U. 
Militair⸗Gottesdienſt und Communion. 


Herr Paſtor Teſchendorff, um 10% U. 
„Prediger Budy, um 2½ U. 


Herr Paſtor Teſchendorff. 
Am grünen Donnerſtag: 
Herr Militair⸗Oberprediger v. Sydow, um 9 U. 
Beicht-Andacht und Communion. Nachmittags 3 Uhr 
Beicht⸗Andacht. Derſelbe. 


In der Gertrud⸗Kirche: 
Herr Prediger Jonas, um 9 U. 
Herr Prediger Collier, um 2 U. 
Die Beicht⸗Andacht am Donnerſtag um 2 Uhr hält 
Herr Prediger Collier. 


Die Beicht⸗Andacht am Donnerſtag um 1 Uhr hält 


Am Gründonnerſtage, Vormittags um 9 Uhr, im 
Johanniskloſter⸗Saale Beichtandacht und darnach Aus⸗ 
theilung des heil. Abendmahls von dem Herrn Pre⸗ 
diger Budy. 


Freie evangeliſche Gemeinde. 
Am Charfreitage, den 29. März, Vormitt. 10 Uhr, 
predigt im Saale der Friedrich.⸗Wilh.⸗Schule: 

Herr Pfarrer Gentzel. 


Freie ſchriſtliche Gemeinde. 
In der Aula des Gymnaſiums predigt am Char⸗ 
freitage, den 29. März, Morgens 9 Uhr: 
Herr Prediger Wagner. 


Verwundung eines der letzteren herbeiführte. Der Streit entſtand da⸗ 
durch, daß einer von drei anweſenden Soldaten einem Handelsmann auf 
ſehr zweideutige Weiſe ſagte, daß er ſeine Tochter ſehr genau kenne. Der 
Letztere nahm dieſe Aeußekung natürlich nicht ruhig hin, ein Wort gab das 
1 andere, und da die drei Soldaten ſich im Nachtheile befanden, gingen fie 


Abendmahl. val, 


& 


fort, kehrten aber bald mit drei anderen wieder. Nach wenigen Minuten 
war die Schlägerei allgemein geworden. Die Soldaten zogen die blanke 
Waffe und ſowohl der erwähnte Handelsmann erbielt einen, obwohl nur 
geringen Schlag, als auch ein Zimmergeſelle einen Hieb über den Kopf, 
der einen großen Blulverluſt verurſachte. Die berbeigerufenen Aerzte er⸗ 
klärten die Wunde für lebensgefährlich, da der Schädel und die Hirnhäute 
durchdrungen ſind; die nähere Unterſuchung wird noch ergeben, ob das Ge⸗ 
hirn ſelbſt verletzt iſt. Die Soldaten zogen ſich zurück und nur einer von 
ihnen iſt durch Schutzmanner verhaftet und zur Wache gebracht worden. 
In dem Tumult hatte man weder auf die Bezeichnung des Regiments, 
noch auf die näheren Unſtände geachtet. Der Verhaſtete ſoll nicht derje⸗ 
nige ſein, welcher jenen Hieb ausgetheilt hat. Der Verwundete wurde 
vermittelſt eines Tragekorbes zur Charite befördert und kam daſelbſt lebend 


und mit Beſinnung an. 


— Das Appellationsgericht hat geſtern einen intereſſanten Rechts⸗ 
grundſatz ausgeſprochen. Es verordnet nämlich §. 747 des Strafrechts: 
„Gemeinen Leuten iſt in Stöcken oder auf andere Art verborgenes Ge- 
wehr zu führen nicht erlaubt.“ Ein Tiſchlermeiſter in Potsdam hatte 
einen Stockdegen geführt und war deshalb vom Polizei⸗Anwalt angeklagt 
worden. Er wurde dennoch, obwohl er bereits früher wegen Todtſchlags 
zu 10 Jahr Zuchthaus verurtheilt war und alſo als ein gefährlicher Menſch 
erſchien, vom Polizeirichter in Potsdam freigeſprochen, weil in der Ver⸗ 
faffungs⸗Urkunde jeder Standesunterſchied und ſomit auch dieſer §. 747 
unter dem Ausdruck „Gemeine Leute“ nicht Perſonen geringen Standes, 
ſondern nur Perſonen von geringer Bildung zu verſtehen ſeien, welchen 
man nicht die nöthige Ruhe und Beſonneuheit zur Führung gefährlicher 
Inſtrumente zutrauen könne. Der Appellationshof nahm dieſe Ausführung 


auch als richtig an, erklärte den $. 747 nicht für aufgehoben und verur- 


theilte den Angeklagten zu 5 Thlr. Strafe. 

— Der große Prozeß, welcher zwiſchen der Armen-Direktion, als der 
Erbin der verſtorbenen Präſidentin v. Schewe und dem Hauptmann g. 
D. v. Reuß über ein Objekt von über 70,000 Thlr. ſchwebt, iſt am 23. 
d. M. auf dem Appellationsgericht, unter dem Vorſitz des Geheimen Ju⸗ 
ſtizraths Taddel in zweiter und nach Lage der Sache auch letzter Inſtanz 
entſchieden worden. Als Mandatar der Präſidentin von Schewe trat Hr. 
Juſtizrath Geppert, als Mandatar des Herrn Reuß Herr Juſtizrath Be⸗ 
cher auf. Das Erkenntniß fiel inſofern zu Ungunſten der Armen-Direk⸗ 
tion aus, als durch ſolches das erſte Erkenntniß beſtätigt wurde, fo daß 
die Ehefrau des Herrn von Reuß, welche als die eigentliche Klägerin hin⸗ 


geſtellt iſt, einen Eid de ignorantia daruber zu leiſten hat, daß fie nichts 


weiß, wodurch die Behauptung ihres Ehemannes widerlegt wird, daß der⸗ 
ſelbe der Frau von Schewe ein baares Darlehn von 69,172 Thlr. gege⸗ 
ben habe und daß von der Leiſtung dieſes Eides die Gewinnung des Pro- 
zeſſes abhängig gemacht wird. — Es ſoll aber noch zweifelhaft ſein, ob 
die Frau von Reuß im Stande ſein wird, dieſen Eid zu leiſten, da die 

rau von Schewe bereits in der gegen den Herrn von Reuß früher vom 

taatsanwalt eingeleiteten Vorunterſuchung beſchworen haben ſoll, das 


arlehn nicht empfangen zu haben und da ſie dies auch noch auf ihrem 
terbebette und in ihrem Teſtament betheuert hat. Selten mag es wohl 


vorkommen, daß ſich zwei Perſonen ſo hohen Standes und welche ſich ſo 
ſehr der allgemeinen Achtung erfreuen, in ſolcher Weiſe gegenüberſtehen, 
daß nothwendig einer von beiden Fälſcher und Meineidiger fein muß. Die 
Präſidentin von Schewe war Dame des Louiſen⸗Ordens und eine über⸗ 
all hochgeſchätzte Dame, der Hauptmann v. Reuß iſt Ritter des eiſernen 
Kreuzes erſter und zweiter Klaſſe und ein ebenfalls allgemein geachteter 
Mann. (Voſſ. Z.) 
— Die Defraudation gegen die Mahlſteuer hat hier jetzt einen fo 
geſteigerten Charakter angenommen, wie ſelten. Nach den Beſtimmungen 
der Steuergeſetze darf von einer Perſon ein gewiſſes kleines Maaß ſteuer⸗ 
frei ins Thor gebracht werden. Um dieſes Maaß recht oft herzuſtellen, 
find. natürlich viele Träger nothwendig. Die wohlfeilſten Träger find aber 
Kinder und dieſe werden daher in einem ſolchen Maaße zu jenen Dienſten 


verwandt, daß Maßregeln der Schulbehörde dagegen nöthig werden 


dürften. 

— Das unglückliche Mädchen, welches ſich am 14. d. M. Abends 
auf der Stettiner Eiſenbahn überfahren ließ, wodurch ihr Hände und Füße 
zermalmt und dieſe Tages darauf abgenommen wurden, iſt am 23. d. am 
Wundfieber geſtorben. f 


— Die Gräfin Hahn⸗Hahn, als Romanſchriftſtellerin gleich befeindet 


und gefeiert, iſt, dem Vernehmen nach, zur latholiſchen Kirche übergetreten. 


— Am National⸗Theater zu Innsbruck wurde kürzlich aufgeführt: 
„Rodrigo und Elvira, oder der Kampf um die Königskrone.“ Dramati⸗ 
ſches Gedicht in 3 Aufzügen, von J. G. F. Frh. v. Jellachich, K. K. F.⸗ 
3.⸗M. und Banus von Croatien ꝛc. 5 1091 


Ju Smyrna wurde das Haus des öſterreichiſchen Konſuls in der 
Nacht räuberiſch überfallen, die Räuber aber nach furchtbarem Kampfe 
wieverhemacht. Die Räuber waren nicht allein Türken, ſondern — Mal⸗ 
theſer! Einer davon beſaß ein Vermögen von 20,000 Thalern. Große 
Gelvfummen, welche im Haufe des Konſuls ſich befanden, waren der An⸗ 
laß zu dem Anfall. 8 


— Aus Havre wird in Betreff eines theilweiſe in Bremen verſicher⸗ 


ten Sudſeefiſchereiſchiffes geſchrieben: „Wir haben endlich Briefe 
vom Schiffe Nil, Capitam Gaillard, aus Manila vom 23. Dezember. Er 
traf im Oktober 1849 bei den Bonin⸗Inſeln auf einen Piraten, einen 


40 Tons großen Cutter mit 20 Kanonen und einer chineſiſchen Dſchunke. 


Der Capikain mit einem Theile der Mannſchaft, Rauber aller Nationen, 
kamen an Bord des Nil, entlehnten unſerm Capitain verſchiedene Werkzeuge 
und Geräthſchaften, und machten ihm 9 Mann abwendig. Den folgenden 
Tag begab ſich Capitain Gaillard an Bord des Cutters, um ſeine Werk⸗ 
zeuge und Leute wieder zu bekommen. Da wurde er aber mit Dolch und 
Piſtolen empfangen, verzichtete gern auf ſeine Fragen, begab ſich an Bord 
des Nil, lichtete die Anker und flüchtete ſich nach Manila, von wo aus ein 
Kriegsſchiff ausgegangen iſt. Dieſer Pirat hatte die daniſche Flagge aufs 
gezogen, und ſagte dem Capitain Gaillard, er erwarte Schiffe aus Cali⸗ 
fornien, die zwiſchen den EAN den und Bonin⸗Inſeln durch müßten. 
Der Nil war in en Stande, ſuchte ſeine Mannſchaft in Manila zu 
completiren, um Ende Dezember wieder in See zu gehen.“ 


Getreide⸗ Berichte. 
5 Berlin, 20 Marz. N 
Um heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualität 


4733 Thlr. 


Roggen, in loco und ſchwimmend 25 — 27 Thlr., pro Fruͤhjahr 24) 
Thlr. Br., 24 a / G., pro Mai— Juni 25 Thlr. Br., FAN 7 G., u 
Juni— Juli 25%, Thlr Br., 25% bez. u. G., pro Juli—Auguſt 26 Thlr. Br, 
25%, G, pro Sept. — Oktbr. 27 Thlr. bez. u. Br., 20%, G. : a 

Gerſte, große, in loco 20—22 Thlr., kleine 17 19 Thlr. 

Hafer, iu loco nach Qualitat 15—17 Thlr., pro Frühjahr für 50pfd. 14% 


FR im W Thlr., a SU: 

eln in loco 11 lt., pro Maͤrz— April 11 e * ꝗ 

Mai 11% Thlr. A 5 e Thlr., pro April 
Ruͤboͤl, in loeg 12 Thlr. Br., 121% G., pro Maͤrz 127 u. 97 Thlr. 

bez., 12½ Br., 12% G., pro Man April 11% Thlr. Br., 11 G., pro 


Thlr. Br. 


April Mai 11% u. % Thlr. verk., 11% Br., ½ G., pro Mai— Juni 11”, 


Thlr. Br., 11% u. / bez. u. G., pro Juni — Juli 11% u. ½ Thlr. bez. 
! ER u, G., und pro iD 17% Thlr. Br., 11, 11%, u. Y 


— 5 


N piritus, in loco ohne Faß 13%, Thlr. bez) mit Faß pro Mar — April 
13½ Thlr, pro April Wai 1374, Thlr. bez. Br. u. &, 922 Mai Funi 14 
Thlr. bez. u. Br, 13% G., pro Juni— Juli 14½ Thlr. Br., 14% G, pro 


Juli—Auguſt 15 Thlr. Br., 14% ©. 


Berliner Börse vom 26 März 
inländische. Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 
Geld- Course. ar 


Zins fuss. Brief | Med Ham. 


Aus fuss: Brief I Geld. Mom 


Preuss. bra au. 91084 — Bemm- Ptöbr 33 96 — 
St. Behuld-Bsh. |35| 86% | 865 ur-. do. 34 96 954 
Goch. Präm-Beh. | — 1037 | — Wehlen. Jo. 37 | 958 
. &. Kw. Sechldr. 3 - | ber . bar. e. 35 — 15 
Berl, Stadt- Obi. 5 — br. Ak- A uth-Kh. — 941 
Wertpr. Plabr. E 903 908 | ! 
Stock, Posen es. on Kr # sledrlehsd’or, a 1372 1374 
do. a % - And. Glam. tir(— 128 127 
Gap. Pixanlire 181 X | an Dlisonte 3 | — 
815 5 
Ausländische Fonds. 
Russ Heat bert 5 — — Poin. gone Hfdbr.“( Al — 954 
A 80 5. — — do, Part. m Fl. 44 794 
üb. do- IK 112 de do, U Fi.) 122 — 
do, Itiagl. 2 4 K. 4 | —. Hab. Neger-Cas 344 — — 
do. de. 2 4. 4892 av. Wiaats- Pr. K 1. | _ 
do. v. Rtliseh- Ust. 5 — 1094 Nat. 2/3 odo lut. er Bu — 
Go. Fofu. Sehne) 4 — 781 ber. Fr.d. ah. — 32 . 8 
bol aa. Ceft. Beh. 5 — 92 [e, ao. 8 R. Pe 
aal. C. 8. 200 El. — 17 1 n a4 4e 2. — 18 — 
Sol, Ftabz aa, A — 96 u 
Eisenbahn-Actien, 
OSTERN SEIET LITE IFB I F TE ID TE e d 
© BE 7 1 


ae , n e. 


- 
Beil; ub. kit. A. | 8] 4.895 bz.uß, © er- Auhalt . | 41954 B 
da, Hamburs . 7980 bz. do. Hamburg. . 4100 B 
. 30. Stertlu- Stargard 4 1031 6. dd. Fetad.-Magd. 4924 B. 
do. Potzd.-Magdebg. | 4 64265 bz. de. do. 51101 B 
Magd..Huibr’ntadt 4 71427 B. do. Stettiuer- . 51044 6 
do. Leipziger 410 — negdb.-Lelpaiger . 499 4 
Halle- Thüringer 4 265 B. Bulla-Vhäringer u... » 4 9797 bz 
.öMinden I, ur * — 941 bz.u& Gein-Miuden 444 10146 " 
da. Asche, N 45 42 b. Ahelu. v. Staat gar. 31 EN 
went tele nd EN de, 1 Priorität, 4189! B 
Yüssafıl Mert 5 de, Btamm-Prior. 4 77 ? 
Stealo-Vohwlukal 3 1 Dünseld.-Riborfeid, „4 5 
Hiedersehl. Mörkikeh, 34 83 6 Niederzehl.-Märkisch. 4 94 
de, Zweigbabe 442 de, do. 5 1 53a] b 
oberschlen, dee. 4 33/0 4031 8 de. III Berla. br us 8 
do Lite. 6. 3468 — do. Zweigbain . 1 1015 
obel-Oderberg — 70 6 do. do. 42 — 
Brasian-Breibme » 4 !horsehlosische De sr 
‚Krakantiberschles. .. 4 671 B oel derberg 46 — 
e ie - 4 — 411 B. Steele-Vohrriakel 5 951 h. 
Stargurd-Vogen 2 N Hraslau- . 
Brlex«Neinse 15 8 1 884 B. Reel BR ‚s — 
A n A d n . N 62 M. Maammnm- |.) 
Wenig us. 8 . Aen. ö 
Sortiu-Anbalt Vit. ft 44900 — Irarden-Görlits 
Kagdabs Wittenberg 4460 — Lalpaitg- renden 1 175 
hehen-"inetrichi, . 44300 — 'hemlta-Binaı.. 1 
Ibex. Verbind.-Bahr 4120 5 Jächsisehrtayerisehr x 7 
Fe l “tel-Altora Shane 
era 51 N 5 er „Rotterdam € 42 
Undw.-Bexbaech 8 Fi“ a g 321 5. 
posthier 27 #1 | 4/90) g 
Fries. Wk tor df. 490 f af ba. 
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Barometer: und Khermometerſtand 
bei C. F. Achultz & Comp. 5 


Aden dg 


3 2 Morgens Mittags 
März. | A ah, | 2 Uhr. 10 Ubr. 
Barometer in Pariſer Linien 26 33 IH AH 335,2“ 
auf 6% rebuzirt. 85 . 28 
Thermometer nach Reamnur. | 26 = AR f N 


11 


